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Plötzlich ging gar nichts mehr
Snowboarderin Lia-Mara Bösch litt nach einemUnfallmonatelang unterMigräneattacken – und sie fragt sich:Wie geht es weiter?

MelindaHochegger

«Wenn ich an das Laax Open
denke, das diesesWochenende
stattfindet, dann bin ich schon
etwas neidisch. Wieso verletze
ichmich schwerer und öfter als
meine Teamkameraden? Ist
eine Rückkehr in den Weltcup
möglich? Und vor allem:Wieso
sollte ich es nicht versuchen?»
MitdiesenFragen sieht sichLia-
MaraBöschaktuell konfrontiert.

Die Freestyle-Snowboarde-
rin gehörte zu den Besten der
Schweiz.EinenPodestplatz und
vier weitere Top-10-Resultate
auf Weltcup-Ebene weiss sie
vorzuweisen. Gerade gewöhnt
sichdie30-JährigeausAlikon im
Freiamt wieder an den Schnee.
Und zwar in Flims. Ob sie am
Wochenende auch gleich ihre
Kolleginnenanfeuert?Wohleher
nicht. Den Kontakt zu anderen
Snowboarderinnender Schweiz
habe sie abbrechenmüssen, als
Selbstschutz.

EineFehlfunktionmit
schwerwiegendenFolgen
An den Schnee gewöhnen,
Selbstschutz, Verletzung…Was
ist eigentlich passiert? Es ist
Mitte Juni 2023.Lia-MaraBösch
macht sichbereit, umauf einem
Airbag zu trainieren. Sie tut dies
alleine, ihr Team trainiert an
einemanderenOrt. Es ist heiss.
BöschdrücktdenBewässerungs-
knopf für denAirbag, so ist eine
sichereLandunggarantiert.Von
oben beobachtet sie ein kleines
Kind, das ebenfalls aufdemAir-
bag trainiert. Alles sieht sicher
aus.Alsomacht sichauchBösch
bereit für ihren ersten Sprung.
Dann passiert es.

Bösch landet aufdemAirbag.
Doch dieser ist trocken. Das Be-
wässerungssystemhat eineFehl-
funktion.«Eshatmichherumge-
wirbelt wie bei einem schnellen
Radschlag. Mein Helm flog weg
und ging kaputt, aber ich wurde
nichtohnmächtig», erinnert sich
Bösch. Sie glaubt, mit einem
blauen Auge davongekommen
zu sein. Nach einer zweiwöchi-
genSicherheitspausemöchte sie
zurückaufdasSnowboard.Doch
sie leidet anÜbelkeit undMigrä-
neattacken.

Die Ärzte glauben, dass es
nicht mehr lange dauert, bis
Böschwiederfit ist. AuchBösch
selbst realisiert noch nicht, wie
schwerwiegend ihreVerletzung
ist. Erst imDezember, alsoüber
vier Monate nach dem Unfall,
erreicht Bösch ihren Tiefpunkt.
«Ich konnte nichts mehr tun.
Nicht auf das Handy schauen,
kein Spiel spielen, keinen Sport

treiben. Ich habe einfach exis-
tiert. Ich fühlte mich wie eine
Zimmerpflanze.» Das ist der
Moment, in dem sie realisiert,
dass siemehrHilfe braucht, um
wieder gesund zu werden. Es
folgt ein steiniger Weg zurück
ins Leben. Aber was genau hat
Bösch eigentlich?

Wie sie herausfindet, leidet sie
anpersistierendenposttrauma-
tischen Symptomen. Kurz ge-
sagt bleiben dabei Beschwer-
denwie die nach einer Gehirn-
erschütterung bestehen. Sie
halten länger an, als es bei
einem normalen Heilungsver-
lauf üblich ist. Zudem ist es

auch möglich, dass sich Symp-
tomeverändernoderneuehin-
zukommen.

BeidenmeistenBetroffenen
verschwinden diese Symptome
nachetwadreiMonatenwieder.
Nicht so bei Bösch. Ihre Migrä-
neattacken sind so stark und so
häufig, dass sie nichts mehr

machen kann. Es geht ihr nicht
nachundnachbesser,wie esbei
anderen Verletzungen der Fall
ist, sondern immer schlechter.
Um wieder gesund zu werden,
nimmt sie sich verschiedener
Therapien an, die alle aufein-
anderabgestimmtsind.EinPhy-
siotherapeut, einPersonalTrai-
ner, optokinetisches Training,
eine Schmerztherapeutin: Die
Liste ist lang.

Bösch:«Ichhattenichts, auf
das ichmich freuenkonnte»
Bösch zahlt viele dieser Thera-
pien selbst, da sie aktuell noch
nicht unter die Pflichtleistung
der Krankenkasse fallen. «Ich
war schon oft verletzt. In jeder
Saison fiel ich mindestens drei
Monate lang aus, wegen Kno-
chenbrüchen,Gehirnerschütte-
rungen oder Prellungen. Ich
musste zuerst realisieren, dass
diese Verletzung anders ist und
nicht von allein heilt. Dass mir
die Zeit nicht hilft, sondern
gegenmicharbeitet. Ichmusste
akzeptieren, dass ich ohne die
Therapienwomöglich niemehr
gesundwerde.»

Also investiert Bösch. Zwei-
bis dreimal pro Woche geht sie
in ihre Therapien. Dabei wohnt
sie bei ihrem Freund in Zürich,

damit derWeg nicht zu lang ist.
«Das war auch für ihn nicht
leicht. Ich konnte ja einige Wo-
chen wirklich nichts machen.
Nur ein bisschen putzen und
kochen, Staubsaugen aber war
schon zu laut und löste eineMi-
gräneattacke aus.» Es sei ihr
natürlich extrem langweilig ge-
wesen, einzigHörbücherhätten
sie noch abgelenkt und unter-
halten.

«Ichhatte nichts, auf das ich
mich freuen konnte. Ichwar zu-
vor immer ein aktiver Mensch,
ich wollte nicht nur existieren,
sondern leben», reflektiert
Bösch. Ihr Studium musste sie
auf Eis legen, so lange konzent-
rieren ging nicht. Auch des-
wegen ist Bösch der Schweizer
Sporthilfe so dankbar.Diese hat
sie weiter unterstützt, und zwar
imgleichenAusmasswievorder
Verletzung.«Ichkannalsounab-
hängig sein, das ist sehr wert-
voll.»

Ab März 2024 bemerkt
Bösch Fortschritte. «Es geht
wieder exponentiell nach oben,
ich fühle mich gut.» Mittler-
weile kann sie sich ungefähr
einenhalbenTagkonzentrieren,
ohneeineMigräneattacke zuer-
leiden.

Wiegehtesweiter?Kopf
undHerz sindsichuneinig
«Es war definitiv das härteste
Jahr in meinem Leben. Ich bin
meinerFamilie, diemich immer
unterstützt hat, unfassbardank-
bar, und eben auch meinem
Freund.» Bösch kann lachen,
wenn sie über das spricht, was
hinter ihr liegt. «Es gibt ja ein
HappyEnd», sagt sie, «ichhabe
zurück inmeinLebengefunden
und fühle mich wieder wie ich
selbst.»

Trotzdem:Nochniehabe sie
so sehr das Gefühl gehabt, zu-
rücktretenzumüssen.«Trotz all
meinen Verletzungen habe ich
zuvor nie ans Aufhören ge-
dacht.» Und jetzt? Es sei ein
Zwiespalt zwischen Herz und
Kopf, so Bösch. «Ich liebe das
Snowboarden, es ist nach wie
vormein Traumjob.»

VergangeneWoche ist siedas
ersteMal seit demUnfallwieder
auf dem Schnee gestanden – da-
nach kam eine Migräneattacke.
Dennoch hat Bösch ein klares
Ziel fürdie verbleibendeWinter-
saison. «Ich möchte herausfin-
den, wie viel ich snowboarden
kann, ohnemich schlecht zu füh-
len.» Ganz wisse sie aber auch
noch nicht, was sie wolle. Also
wer weiss: Vielleicht dürfen wir
Lia-Mara Bösch doch noch mal
imWeltcup bestaunen.

Endlich zurück auf dem Schnee: Lia-Mara Bösch im Januar 2025. Bild: zvg/Lia-Mara Bösch

Böschs Probleme haben einen Namen: Persistierende posttraumatische Symptome

Persistente posttraumatische
Symptome können nach einer
Gehirnerschütterung bzw. einem
Schädel-Hirn-Trauma auftreten.
Die Betroffenen leiden z. B. unter
Kopfschmerzen, Schwindel, Seh-
störungen,Müdigkeit, Licht- oder
Lärmempfindlichkeit oder Übel-
keit. Auch eine Konzentrations-
schwäche kann hinzukommen.
«Diese Symptome bleiben über
den normalen Heilungsverlauf

hinaus», erklärt Nina Fedder-
mann, die Leiterin vonBrainCare,
einem führendenZentrum fürGe-
hirnerschütterungen und Sport-
neurologie in Zürich.

«Da die Symptome sehr indi-
viduell und meist unspezifisch
sind, werden sie oft erst spät als
Folgen des Schädel-Hirn-Trau-
mas erkannt.» Dies führe zu
einer längeren Rehabilitations-
dauer, weil neue Symptome hin-

zukommen können. Zudemseien
auch psychische Problememög-
lich. «Dies, weil die Betroffenen
wegen der körperlichen Be-
schwerden an Schule, Beruf und
Sport sowie oftmals auch am
privaten Leben nicht mehr wie
gewohnt teilnehmen können», so
Feddermann.

Bei vielen Betroffenen ver-
schwinden die Symptome nach
ein bis drei Monaten wieder.

Doch die Dauer hängt von vielen
verschiedenen Faktoren ab.
Frauen beschreiben ihre Symp-
tome oft als intensiver als Män-
ner. Eine spezifische Therapie für
die Symptome gibt es aktuell
nicht, vielmehr muss individuell
auf die Beschwerden der Be-
troffenen eingegangenwerden,
zumeist imRahmenmultimoda-
ler Therapie- und Trainingskon-
zepte. (mho)
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«Ichhabe
einfachexistiert.
Ich fühlte
michwieeine
Zimmerpflanze.»

Lia-MaraBösch
Aargauer Snowboarderin


